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Schreckensrufe in Italien.

II.
Ein passendes Gegenstück zu dem Alarmschrei des 

„Secolo", dem wir in unserem letzten Sonntagsblatte 
ein vernehmliches Echo über die Adriawoge zurück- 
sendeten, bildet eine Mahnung des sonst so klug rede- 
gierten „Giornale d'Italia" an die Regierung des 
Königreiches, angesichts der Gefahren, mit dem die 
österreichischen Rüstungen in Südtirol die Integrität 
Italiens bedrohen, nicht untätig zu sein und die un­
bedingt notwendigen Maßregeln zu treffen.

Es ist das alte Thema der wälschen Aktionspartei 
mit neuer Variation: Dem eigenen Volke sowie dem ge­
samten Ausland soll ausgebunden werden, daß unsere Mon­
archie es ist, welche, des Friedens überdrüssig, den gut­
mütigen Nachbar zu einem neuen Waffengange zwingen 
will. Das werdende Sebenico — rufen sie — bedroht 
unsere alte Seefestung Ancona und die kleinen Tiroler 
Sperrforts bereiten die Invasion Oberitaliens vor 
Dies ist ungefähr so, wie wenn ein Hausbesitzer, der 
sich eine eiserne Kasse anschafft und ein festes, wider­
standsfähiges Tor herstellen läßt, der Einbruchs-Ab- 
sichten bei dem Nachbar verdächtigt würde. Doch hören 
wir, was sich das „Giornale d'Jtalia", eine Jnnsbrucker 
Korrespondenz fingierend, melden läßt:

„Die österreichische Kriegsverwaltung ließ die Lehren 
der letzten Manöver in Sttdtirol nicht unbeachtet. Das 
Jsonzotal habe eine neue strategische Bahn erhalten, 
alle Alpenpässe seien befestigt und alle Hochtäler ge­
sperrt. In Riva befinden sich ein Park von zerleg­
baren Landungsbooten und eine große Anzahl von 
Geschützen, welche im letzten Sommer über den 
Brenner oder durch das Pustertal südwärts gebracht 
wurden. Dies lasse erkennen, daß in der Nähe der 
wenigen alten und schwachen Grenzforts Italiens 
ein Belagerungspark zusammengestellt wurde. Dem 
gegenüber dürfe man hoffen, daß die italienische Re­
gierung die Hände nicht in den Schoß sinken lasse, 
noch an dem Glauben festhalten werde, daß die wenigen 
Millionen, welche die Kammer in der letzten Session 
für die Einberufung der Rekruten im Herbste be­
willigte, alle sonstigen Heeresfragen aus dem Wege 
geräumt haben."

Wir sind in der Lage, die Informationen des 
„Giornale d'Jtalia" durch die Mitteilung zu vervoll­
ständigen, daß soeben der bisherige Festungsartillerie- 
direktor von Krakau, Oberst v. Rollinger des 
2. Festungsartillerieregiments, auf den neukreierten 

Posten des „Kommandanten der Sperre Riva" be­
rufen wurde. Dem neuen Sperrkommandanten werden 
die Forts San Nicolo am Gardasee, Nago, die Forti- 
fikationen am Monte Brione, die im Vorjahre und 
Heuer ausgebauten Befestigungen in der Umgebung von 
Riva und eventuell die Forts bei Lardaro unterstellt 
sein, und es sind in seinem Befehlsbereich I Kaiser- 
jäger- und 1 Landesschützenbataillon, sowie 1 Festungs­
artilleriekompagnie disloziert.

Wir sehen also in der Tat, daß die für die Ber- 
teiligung der Monarchie > erantwortlichen Faktoren 
rührig sind und namentlich für die Verstärkung unserer 
südwestlichen Defensivfront Vorsorge treffen, ja, Gott 
sei Dank, endlich treffen können, nachdem die jüngsten 
welthistorischen Ereignisse Oesterreich-Ungarn der schwer 
empfundenen Notwendigkeit enthoben haben, unaus- 
gesetzt die gespannteste Aufmerksamkeit nach Nordosten 
zu richten und in Galizien eine Truppenmacht bei- 
sammenzuhalten, die einer ganzen Operationsarmee 
gleichkommt. Alle militärischen Maßnahmen auf unserem 
Karpathenglacis waren allgemein bekannt und so fiel 
es keinem denkenden Menschen, also auch keinem Russen 
ein, aus unserer Kriegsbereitschaft offensive Absichten 
zu folgern, da doch jedermann wußte, daß alle für 
die Verstärkung unserer Stellung an der russischen 
Grenze getroffenen Vorkehrungen einzig nur der Ab­
wehr einer möglichen Agression galten.

Ganz ebenso steht es jetzt in unserem Südwesten. 
Nur Böswilligkeit oder politischer Wahnwitz könnte 
unserem edlen, friedliebenden, greifen Kaiser selbst, 
oder den Staatsmännern und Generalen Eroberungs­
oder auch nur Ausdehnungsgelüste nach irgend einer 
Richtung der Windrose zumuten, am allerwenigsten 
aber könnte eine Erweiterung des jetzt nur in verhält­
nismäßig schmalem Saume sich hinziehenden italienischen 
Sprachgebietes der Monarchie erwünscht sein. Es 
war ein Akt großherziger Selbstüberwindung, mit 
welcher der von der Armee begeistert geliebte Monarch 
trotz des glänzenden Sieges von Custozza das den 
österreichischen Landen nach der Niederwerfung des 
korsischen Titanen durch den Beschluß Europas an­
gegliederte Venetien hingab. Organisch mit dem 
Reiche verwachsen waren die ehemaligen österreichischen 
Provinzen jenseits der Alpen nie, und wie schmerzlich 
die Abtrennmrg im ersten Augenblicke auch empfun­
den fein mochte, sie erwies sich allmählich als die 
Befreiung von dem Alpdruck einer steten Sorge. 
Hingegen ist das heutige österreichische Grenzgebiet, in 
dem die klangreiche italienische Sprache vorherrscht, 

»ove il -ü 8uonu", ein alter, dem Reichskörper mit 
Säkularwurzeln einverleibter Besitz und überdies so­
weit noch die Küste, das Seegebiet in Betracht kommt, 
eine Lebensbedingung im vollsten Sinne. Diesen Be­
sitz gegen jede Gesahr in allen Zukunftsmöglichkeiten 
zu sichern, ist. unsere heilige Pflicht. Mögen es sich 
denn auch die Herren, die hinüber und herüber 
schielen an unseren Grenzen, gesagt sein lassen, daß 
dieser unser Besitz verteidigt werden müßte und 
würde bis zum Aufwaude der letzten Krone und des 
letzten Mannes! ck—ck.

Tagesbericht.
Die Vorgänge am Hofe des Zaren. In 

Petersburg sind zahlreiche Gerüchte über ein Attentat 
auf den Zaren im Umläufe. Es heißt, daß in Zarskoje 
Selo zwischen dem Kaiser und dem Großfürsten 
Wladimir heftige Szenen stattgefunden hatten, bei wel­
chen es sich um den Großfürsten Cyrill handelte. Der 
Kaiser soll Hiebei an der Schulter verwundet worden 
sein. Auch Großfürst Boris, der Bruder des Groß­
fürsten Cyrill, werde mit der Angelegenheit in Ver­
bindung gebracht. Boris befindet sich bei seinem Brnder 
in Cannes. Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch, der 
eine Rolle in der Sache ebenfalls spielen soll, ist in 
Baden-Baden. Die Regimenter der Garde in Zarskoje 
Selo sollen erklärt haben, daß sie nicht mehr Polizei­
dienste zur Bewachung der Umgebung des kaiserlichen 
Schlosses leisten wollen. Sechzig Mann pnd Innrere 
Offiziere sollen verhaftet worden sein. Ein anderes 
Gerücht behauptet, daß ein eigenartiger Streik drohe, 
und zwar die Arbeitseinstellung der Hoflakaien, der 
Köche und des KXichenpersonales im kaiserlichen Schlosse. 
Eine Prüfung aller dieser Gerüchte ist natürlich nicht 
möglich. Mehrere tausend Kosaken werden gegenwärtig 
in und um Gatschina konzentriert, da sich der Zar 
mit seiner Familie und der Kaiserin-Mutter in den 
nächsten Tagen dorthin begeben wird.

Ein Attentat gegen Roosevelts Extrazug. 
Aus New-Iork wird berichtet: Als während der Nück- 
fahrt Roosevelts vorn Fußballspiel zwischen Land- und 
Seekadetten in Princeton der Extrazug, die Geschwin­
digkeit verlangsamend, die Vorstadt von Philadelphia 
passierte, wurde ein faustgroßes, pfuudschweres Eisen- 
stück in das Waggonfenster geschleudert, hinter dem der 
dem Präsidenten Roosevelt sprechend ähnliche Mr. 
Hayes saß. Mr. Hayes wurde durch eine» Glassplitter 
leicht verletzt.

Zum Nikolo!

Heute habe, liebe Mutter,
Eine Puppe ich gesehn, 
Hat den Kops voll blonder Locken 
Und, mir scheint, sie kann auch geh«!

Trägt eiu Kleid aus weißer Seide, 
Bunte Blumen sind darin, 
Und ich glaube, liebe Mutter, 
's ist die Puppen?önigin!

Auf dem Kopf ein Federhütchen, 
An den Füßen weiße Schuh',' 
Und den blauen Sammetmantel 
Halten gol'dne Knöpfe zu.

Diese Puppe möcht' ich habe», 
Mutter, ach wie wär' ich froh! 
Brauchst dem Christkind nicht zu schreiben, 
Lieber sag's dem Nikolo!

Eugenie Elb.

Feuilleton.

„Die stumme Mühle"
von Otto von Leitgeb.

.Nun hat es schon seine dritte Auflage erlebt; dies 
Werk, das ohne Zweifel zu den schönsten, bedeutendsten 
gehört, das die neueste Literatur hervorgebracht hat. 
„Es steht höher als Jörn Uhl", heißt es, und das ist 
ein gewichtiges Wort; denn daß Frenssen ein großer 
Schriftsteller ist, daß seine Werke von seltener Poesie 
durchwoben sind, daß er seine Gestatten ungemein frisch 
und lebenswahr zeichnet, das wird wohl niemand be­
streiten. Und darum ist eine kühne Behauptung, die 
unlängst von einem deutschen Kritiker ausgesprochen 
wurde: „Die stumme Mühle ist besser als Jörn Uhl". 
Und wenn dieser Ansspruch vielleicht auch nicht unbe­
dingt zu billigen ist, so steht doch fest, daß dieser Roman 
Otto von Leitgebs nicht weit hinter Frcnsfens 
Schöpfungen zurücksteht.

Es ist eine einfache Geschichte, die uns der 
Verfasser da erzählt. Ohne viel große Ereignisse, ganz 
still und bescheiden, in einem weltabgeschiedenen Erden­
winkel, verläuft das Leben der vier Menschen, welche 
die Hauptpersonen der Fabel ausmachen.

An einem breiten Fluß, der durch die Heide zieht, 
liegt eine alte, halbverfallene Mühle. Bisher hat sie 
ihren. Besitzern nicht viel Glück gebracht; der letzte 
zog als Bettler von dannen. Aber diese traurigen Tra­
ditionen vermögen nicht Robert Willmut, den jungen, 
tatkräftigen Geschäftsmann, abzuhalten, das kleine An­
wesen zu kaufen. Er wird nun Herr der „stummen 

Mühle". Bald darauf zieht auch Marie dort ein, sein 
junges Weib. Die ist säst zu fein und zu zart für ihren 
neuen Beruf als Landwirtin. Und sie kann sich auch 
nicht in das veränderte Leben, das sie, das Stadtkind, 
nun führen muß, hineingewöhnen. Trotzdem die Jugend­
gespielen ihres Mannes ihr so gerne dabei helfen 
möchten. Es sind dies Wolf und Klara Fischmeister, 
die beiden Geschwister, die Besitzer des Auhofes. Klara 
wird Mariens Freundin und auch Wolf tritt ihr näher. 
Er ist eine Dichternatur, die sich mit jeder Faser seines 
Herzens nach der Wett, nach dem Leben sehnt. Aber 
die Verhältnisse halten ihn hier in diesem Winkel zu­
rück, wo seine Begabung verkümmern muß; bedrückt 
von der Einsamkeit und von einer Last, die schwer auf 
seiner Seele liegt. Eine junge Person, gegen die er 
schwerwiegende Verpflichtungen hat, die war bei Nacht 
und Nebel geflohen. Er sühtt die Verantwortung ihrem 
Vater gegenüber und das ist es, das ihn zu einem 
trauernden Menschen macht, bis er endlich erkennt, wie 
Marie ihn versteht, wie ihre beiden Seelen einst so 
ähnlich geschaffen wurden. Und das tiefe Begreifen und 
Mitfühlen von Seiten jener Frau, regt alle die guten 
und starken Triebe in ihm wieder an zu freiem, schönem 
Schaffen. Und für Marie ist diese Freundschaft eben­
falls eine Wohltat, denn auch sie ist einsam. 'Sie ent­
fremdet sich mehr und mehr von ihrem Gatten, der so 
ganz andere Interessen hat, als sie. Sie sühlt das mit 
Entsetzen, obwohl sie es sich nicht einzugestehen wagt.

Und einmal an einem linden Herbsttag, geht Marie 
mit Wolf Fischmeister über die Heide. Die Luft ist 
klar und durchsichtig, über die Erde ist ein Mantel 
von rotschimmernden Eriken gebreitet und das sterbende 
Laub glüht au den Bäumen. — Da erzählen sie sich
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Ausschreitungen Triester Handelsange­
stellter. Aus Triest wird unterm 4. Dezember ge­
schrieben: Die Inhaber von Detailgeschäften hatten be­
schlossen, an den drei Sonntagen im Dezember ihre 
Läden bis mittags offen zu halten. Als nun gestern 
zum erstenmale die Geschäfte offen blieben, sammelten 
sich vor diesen eine Menge von Handlungsgehilfen, 
welche stürmisch die Schließung der Geschäfte ver­
langten. Bei einem Papiergeschäft wurden die Schau­
fenster eingeschlagen; der junge Bursche, der dies getan 
hatte, wurde verhaftet. Die beiden Polizisten, welche die 
Arretierung vorgenommen hatten, wurden von den Ge­
nossen des Verhafteten derart mißhandelt und bedrängt, 
daß sie ihn freigeben mußten. Auch bei anderen Ge­
schäften wurden die Schaufenster eingeschlagen. Vier 
Ladenmädchen und sechs Gehilfen wurden verhaftet.

Erpressungsversuch. Der Besitzer bes Hotels 
„Balkan" in Triest erhielt dieser Tage zwei Droh­
briefe, in welchen ihm eine Anzeige wegen angeblicher 
Betrügereien in Aussicht gestellt wurde, wenn er nicht 
einer bestimmten Person an einem näher bezeichneten 
Orte den Betrag von 140 Kronen aushändige. Der 
Adressat dieser Briefe übergab dieselben der Polizei, 
welche als den Schreiber den vierzehnjährigen Franz 
Sever aus Laibach ausforschte. Der Junge gestand zu, 
die Briefe nach dem Diktat seines Vaters geschrieben zu 
haben. Vater und Sohn wurden verhaftet

Falsche österreichische Banknoten in 
Montenegro. Vor einiger Zeit brachten wir eine 
Meldung über die Verhaftung eines Banknotenfälschers 
in Montenegro. Die „Frankfurter Zeitung" läßt sich 
dazu einen hübschen Bären aufbinden. Sie schreibt aus 
Skutari: „Vor einigen Tagen wurde in Cattaro ein 
Montenegriner namens Sekulitsch verhaftet, weil er in 
Montenegro mit falschen Zwanzigkronennoten eine 
Partie von 240 Ochsen gekauft hatte. Bei einer Haus­
durchsuchung in Cettinje in der Wohnung Sekulitsch' 
wurden falsche Noten im Gewichte von ungefähr 6^.,, 
Kilogramm vorgefunden und beschlagnahmt. Cs heißt, 
daß um nicht weniger als fünf Millionen Kronen 
Noten gefälscht wurden mit der Absicht, sie in Monte­
negro und Skutari, wo das österreichische Geld sehr 
im Umlauf ist, zu verbreiten. In Montenegro sind 
bereits mehr als 1 Vz Millionen Kronen beschlagnahmt 
worden."

Die Ehescheidung im Hause Koburg. Die 
Berufung der Prinzessin Luise gegen die Kompetenz 
deS Gerichtshofes wurde am 4. Dezember in Jena in 
Abwesenheit beider Parteien vom Senate kostenpflichtig 
abgewiesen. In den Berufungsgründen, die Justizrat 
Dr. Zeiß eingebracht hatte, wird die deutsche Staats­
angehörigkeit des Prinzen Philipp bestritten und aus- 
gefiihrt, daß das Landgericht Gotha nur für die engste 
Familie, nämlich den Landesherr», seine Gemahlin und

Kindheitserinnerungen und es ist ihnen, als hätte das 
nicht jedes allein erlebt, sondern sie wären immer bei­
sammen gewesen. An diesem Tage war es, daß sich 
die Liebe in ihre Herzen gesenkt hatte. Aber damals 
wußten sie — es selbst noch nicht.

Wolf wird sich dessen erst bewußt, als er von einer 
weiten Reise zurückkehrt und Marie zum ersten Male 
wieder sieht. Da kommt es mit überwältigender Kraft 
über ihn Er liebt sie! —

Und bald darauf geschieht das Unglück, mit dem 
Mariens Todeskrankheit beginnt. Ihr Kind kann nicht 
leben. Von diesem Schlag erholt sie sich nicht mehr. 
Klara nimmt sie zur besseren Pflege auf den Anhof. 
Auch Robert Willmut ist dort.

Und der Frühling kommt ins Land. Die Natur 
verjüngt sich wieder und jede Faser zittert vor Kraft 
und Leben. Aber Mariens Gesundheit will nicht 
wiederkehren. Die tückische Krankheit in ihrer Brust 
zehrt und nagt unaufhörlich an ihrem Leben; und doch 
ist dies ihre glücklichste Zeit. Wolf ist ihr nahe, sie 
sehen sich, sie tauschen ihre Gedanken aus, bis er end­
lich, von seinen Gefühlen übernimmt, von ihrer Liebe 
spricht. Wie tief die sei und wie rein und schön.

Doch von dieser Stunde an kommt der Feind, der 
dem holden, jungen ZPeibe nach dem Leben trachtet, mit 
grausamer Schnelligkeit näher. Und in einer rauhen 
Frühlingsnacht hat er Marie erreicht und vernichtet 
ihr junges Dasein.

Erst' kann Wolf das Schreckliche, das Entsetzliche 
nicht fassen. Er glaubt sein Leben zerstört, sein 
Schaffensdrang ist wie abgeschnitten. Aber leise und 
langsam kommt auch dieser wieder, geläutert und ge­
klärt durch den großen geheimen Schmerz, den er in 
seiner Brust trägt. Und er geht in die Fremde, um 
sich am Leben und Arbeiten der Menschheit zu betei­
ligen, um das Pfund, das die Natur ihm verliehen, 
wuchern zu lassen. Jene Person, die Mutter seines 
Kindes, weiß er versorgt, so daß diese Last von seiner 
Seele genommen ist.

Als er wieder heimkommt, da ist Robert Willmut 
mit Klara verlobt. Und das bedeutet Wolfs Erlösung 
Nun kann er frei und offen an Maria denken, ohne 
einen Schatten von Schnldbewußtsein. Wenn seine 
Träume bei der Geliebten weilen, so braucht er nicht

Deszendenten zuständig sei. Prinz Philipp dagegen 
unterstehe dem ungarischen Rechte und der dortigen 
Kompetenz, da er ungarischer Staatsbürger und Mit­
glied der Gesetzgebung in Ungarn sei. Die Gegenschrift 
hebt hervor, daß der Vater des Klägers zweifellos den 
Herzogtümern Koburg und Gotha angehört hat und 
daß Prinz Philipp diese deutsche Reichsangehörigkeit 
nicht verloren habe. Am allerwenigsten könne ein solcher 
Verlust aus der seinerzeitigen Verleihung des ungari­
schen Jndigenates an den Großvater des Prinzen ab­
geleitet werden. Die Angehörigen der landesherrlichen 
Familien seien, wie Meyer in seinem „Staatsrecht" 
richtig lehre, nach dem Aufhören des alten Deutschen 
Reiches nunmehr deutsche Staatsangehörige. Nach Ent­
scheidung deS Reichsgerichtes umfasse die landesherr­
liche Familie alle Familienmitglieder, welche der Ober­
hoheit und Familiengewalt eines und desselben Sou­
veräns unterworfen seien. Dazu gehöre Prinz Philipp, 
und deshalb sei auch für seinen Prozeß das Landgericht 
Gotha zweifellos kompetent.

Eine strenge Strafe. In Eisenach ist dieser 
Tage ein Barbier wegen Uebertragung der Bartflechte 
durch ein nicht genügend gereinigtes Rassiermesser zu 
einem Monat Gefängnis vernrteilt worden.

Lokales.
Personalnachricht. Se. Exzellenz der Herr 

Marinekommandant Admiral Rudolf Graf Monte- 
cuceoli trifft heute im Laufe des Nachmittags in Pola 
ein. S. M. S. „Pelikan", das bekanntlich für Se. 
Exzellenz in Dienst gestellt wurde, wurde bereits 
gestern um 4 Uhr nachmittags bei Pnnta bianca 
gesichtet.

S. M. S. „Erzherzog Friedrich" lief 
gestern nachmittags Uhr im Kriegshafen ein. Die 
sechsstündige Probefahrt wurde anstandslos durch­
geführt. Die Propeller machten 123 Umdrehungen in 
der Minute. Die Maschinen entwickelten 12.500 indi­
zierte Pferdekräfte. Zur Vornahme der weiteren 
Untersuchungen wird S. M. S. „Erzherzog Friedrich" 
eingedockt. Im Uebrigen verweisen wir unsere Leser 
auf die von uns bereits gebrachten Daten.

S. M. S. „Kaiserin Elisabeth" wird für 
heute vormittags V2IO Uhr erwartet.

Vorstellungen der Oper „Manon" finden 
noch statt: die 4. heute Mittwoch, die 5. Freitag, den 
8. Dez., die 6. Samstag, den 9. Dez., die 7. und letzte 
Sonntag den 10. Dez. 1905. In der nächsten Woche, 
vom 13. bis 17. Dez., wird die italienische dramatische 
Elttegesellschaft von Hector Berte mit der Primadonna 
Emilie Varini auftreten. Im Laufe der Vorstellungen 
wird die letzte Arbeit des Dichters G. d'Annunzio

mehr das Gefühl zu habeu, er werde zum Verbrecher 
au dem Freunde.

Bevor er auf immer deu Anhof verläßt, besucht er 
noch einmal Mariens Grab und sagt ihr, wie schön 
es sei, daß sie nun auf ewig ihm gehöre, denn der 
Tod sei für sie ja keine Schranke.

So ward Wolf Fischmeister zum Dichter.

Die Haudluug ist, wie gesagt, ganz schlicht. ES 
sind fast nur die inneren, geistigen Erlebnisse der Hel­
den dargestellt. Aber wie erzählt Leitgeb diese einfache 
Geschichte! — Seine Sprache ist schlicht und natürlich 
und trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb, voll Kraft 
und Schönheit. Eine eigenartige Auffassung der Na­
tur zeichnet seine Schreibart aus. Vor seiuen Augeu 

"ist nichts tot ünd stumm, allem weiß er Lebe» und 
Atem einzuhauchen, der Heide, dem Wald und den 
Wolken.

In einer stillen Sommernacht tanzen die Nixen im 
Fluß ihren Reigen und Gott Pan sitzt auf einem Fel­
sen und lockt auf seiner Flöte? — Mit einem Wort, 
Leitgeb ist einer, der in dem offenen Buche der Schöp­
fung zu lesen vermag, und diese Schrift voll und ganz 
erfaßt. — Aber er ist auch eiu Philosoph. Eiue Fülle 
von Bildern und Gedanken hat er in diesem Werke 
niedergelegt. In die geheimsten Tiefen des mensch­
lichen .Herzens sucht er einzudringen und alle seine 
Freuden und Schmerzen zu erforschen.. Die verschlun­
genen Pfade des Lebens will er ergründen und zeigen, 
wie das Schicksal des Menschen, wie dessen Bestim­
mung sich erfüllen muß, zum Trotz allen Zufällen und 
Verhältnissen, die es anders gestalten möchten. Er ist 
darin ein wenig Fatalist.

Und wenn i^m Leser iu der Mitte des Buches 
doch einmal der Gedanke kommt: „es ist vielleicht zu 
wenig Handlung darin", so muß diese Empfindung 
doch sofort wieder vor den großen Schönheiten und 
Vorzügen des Werkes zurückweichen. Man fühlt ja 
selbst hohe Befriedigung als der eigentliche Held, Wolf 
Fischmeister, am Schlüsse von seinen Kämpfen und Jr 
rungen erlöst und geläutert — durch eiuen großen, 
heiligen Schmerz, endlich in Wahrheit „frei" wird. — 
„Und er schritt hinaus ins Leben, aufrechten Sinnes 

sund starken Herzens." Marie Eugenie.

„La fiaccola sotto il moggio" (die Fackel unter dem 
Scheffel) gegeben werden.

Konzert im Marinekasino. Nach dem Ein 
laufen S. M. S. „Kaiserin Elisabeth" wird im großen 
Saale des Marinekasinos ein Restaurationskonzert 
stattfinden.

„Deutsche Sängerrunde". Wie wir bereits 
gemeldet, findet morgen in den neuausgestatteten 
Saalrüumlichkeiten des Hotels Cuzzi die .Herbstlieder­
tafel bei gefälliger Mitwirkung einiger Gäste und der 
Kapelle des k. u. k. Infanterieregimentes Nr. 87 statt. 
Eintritt: Für die Person 1 Krone 5)0 Heller, Familien 
karten (3 Personen) 8! Kronen 50 Heller. Der Be­
ginn der Gesänge ist auf Punkt 9 Uhr Abends fest- 
gesetzt. Nur mit Einladungen versehene Personen 
haben Zutritt.

Banca popolare. Hier hat sich ein Ausschuß 
gebildet, um die Fvndierung einer Volksbank vorzu- 
nehmeu, die sich hauptsächlich mit Kreditgeschäften für 
Kleingewerbetreibende, Kaufleute rc. besassen wird. Daß 
diese Einrichtung ein dringendes Bedürfnis hiesiger Kreise 
ist, beweist der Umstand, daß schon vor einiger Zeit 
eine - derartige Aktion im Zuge war und ursprünglich 
Aktien zu 200 Kronen ausgegeben wurden. Gegen­
wärtig werden nur solche zu 50 Kronen ausgegeben.

Für ein Kreisgericht in Pola. Das Muni- 
zipium von Dignano sandte an das Justizministerium 
ein Memorandum, in dem die Errichtung eines Kreis­
gerichtes in Pola gefordert wird.

Erheiternde Polemik. Unser liebenswürdiger 
publizistischer Nachbar, der „Popolo iftriano", bereitet 
uns in seiner letzten Nummer vom 29. v. M. neuer­
dings das Vergnügen einer freundlichen Begrüßung. 
Wir bedauern, erst jetzt auf das gütige Entgegen­
kommen aufmerksam gemacht worden zu sein und da 
wir augenblicklich anderweitig in Anspruch genommen 
sind, unseren verbindlichsten Dank für einen der nächsten 
Tage verschieben zn müssen. Gut Ding braucht Weile. 
— Für heute müssen wir uns begnügen, dem „Popolo 
istriano" herzliche Glückwünsche zu entbieten für die 
schönen Erfolge seines dentschen Sprachstudiums, 
welche er doch uns verdankt, nachdem es unsere Be­
zeichnung des „Marsfeldes" war, die ihn zn solchem 
anregte

Gerichtssaal. (Diebstahl.) Gestern wurde vom 
hiesigen Bezirksgerichte Antonio Vuskovic zur Verant­
wortung gezogen, weil sie am 20. November der 
Aloisia Montanari zwei Zehnkronenstücke aus einer 
Brieftasche in ihrem Zimmer entwendet hatte. Die An­
geklagte leugnete, wurde aber vom Richter zu 48 
Stunden Arrest und zur .Herausgabe des entwendeten 
Geldes verurteilt. — (Ohne Laterne.) In der 
Nacht vom 25. auf dem 20. November traf ein Gen­
darm den Bauer Trombo, der auf der öffentlichen 
Straße in Sissano dahinfuhr, ohne mit einer Laterne 
versehen zu sein. Als ihn der Gendarm nach den 
Okneralien fragte, gab ihm dieser einen falschen Tauf- 
namen an. Der Angeklagte wurde zu drei Tagen 
Arrest verurteilt. — (Selbstverrat.) Der Hand 
werker Johann Milivoj, aus Albona gebürtig, wurde 
von Maria Vrbanac geklagt, weil er am 19. November 
in ihrem Keller eingedrungen und den Hahn an einem 
Weinsäßchen geöffnet hatte, sodaß 70 Liter Wein heraus- 
flössen. Zunächst leugnete er vor dem Richter, weil die 
Anklägerin noch nicht erschienen war, später aber kam 
er mit ihr überein, ihr 20 Kronen Schadenersatz zu 
zahlen, falls sie ihm verzeihen wolle. Damit hatte er sich 
selbst verraten. Der Richter verurteilte den Schuldigen 
zu 24 Stunden Arrest. — (Nachlässigkeit.) Der 
Kutscher Marian Padovan wurde vom hiesigen Gerichte 
zu 48 Stunden Arrest verurteilt, weil er sich eines 
Tages in ein Wirtshaus begcben und sein Pferd mit 
Wagen unbeaufsichtigt auf öffentlicher Straße gelassen 
hatte, außerdem, weil er die ihn aufmerksam machenden 
Wachmänner beleidigte.

Ein Ueberfall. Vorgestern Nachts um 1 Uhr 
wollte sich aus einem Privathause am Monte 
Castaniere eine aus 15 Personen bestehende Gesellschaft 
entfernen. Kamn waren sie zur Türe lzeraus getreten, 
als von Unbekannten ein wahres Bombardement gegen 
sie eröffnet wurde und die Steine hageldicht sausten. 
Schließlich gelang es mehreren, sich einiger der Täter zu be­
mächtigen und zwar waren dies die Kutscher A. Kostosich, 
Fr. Wiskowich und der Taglöhner Jvh. Kristofitsch, 
welche ohne alle Ursache den Ueberfall ausführten. 
Zwei der Steiiaverfer ergriffen die Flucht.

Hunde als Einbrecher. Dem Tischler Paul 
Vernier wurden vorgestern nachts 12 Hühner tot­
gebissen. Zwei Hunde waren in den Garten des 
Vernier an der Schlachtbank Valerio eingedrungen und 
hatten dort eine sehr erfolgreiche Hühnerjagd abgehalten. 
Einer der Uebeltäter wurde „verhaftet" und dem 
Wasenmeister übergeben, der, falls der Eigentümer aus 
naheliegenden Gründen den Hund nicht abholt, sein 
Amt als Scharfrichter ausüben wird.

Diebstahl. Gestern wurde der 18jährige Nikolaus 
Koralia verhaftet, weil er aus dem Laden des Franz 
Barich in der Via Eampo Marzio ein Paar Schuhe 

'gestohlen hatte.
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Militärisches.
Urlaub. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 

Antritte wird bewilligt: 14 Tage dem Skdt. 2. Kl. 
Hermann Holl (Wen).

Maschinenleiterprüfung. Dem Obermaschinen­
wärter (St.-U.) Quirinus Crosilla wurde die Be­
willigung zur Wiederholung und dem Obermaschinen­
wärter (St.-U.) Franz Bauer, sowie den Maschinen­
wärtern (St.-U.) Jordan Oppel, Alois Honig, Jakob 
Thiard-Laforest, Franz Urban und Wenzel Ändert die 
Bewilligung zur Ablegung der Maschinenleiterprüfung 
zum Dezembertermine erteilt. Die Prüfung wird am 
11. Dezember mit dem Gegenstände „Praktischer 
Maschinendienst an Bord S. M. S. „Spalato" be­
ginnen, welches zu diesem Behufe um 3^ Uhr nachm. 
dampfklar sein wird. Die Prüfung wird unter dem 
Vorsitze des Präses des marinetechnischen Komitees 
vorgenommen. An der Prüfungskommission nehmen 
teil, als Beisitzer: der Vorstand der 2. Abteilung des 
marinetechnischen Komitees und Obermaschinenleiter 
Josef PraSil, als Examinatoren: L.-Sch.-L. Maximilian 
Daublebsky für den Gegenstand 1, Maschinenbau­
ingenieur 1. Kl. Franz Doreowiäka für die Gegen­
stände 2, 3, 4, 8 und 9, Elektroingenieur 1. Kl. 
Robert Lutz für den Gegenstand 6, Maschinenleiter 
1. Kl. Albert Stachelberger für die Gegenstände 5 und 
7, Mar.-Kom.-Adjt. 2. Kl. Johann Peschier für den 
Gegenstand 10, als Schriftführer: L.-Sch.-L. Paul 
Ritter v. Ferro

Dienstbestimmungen. Auf S. M S. „Bel- 
lona" mit der Diensteutteilnug bei der h.-ä. ökonomisch- 
administrativeu Abteilung: der Marineakademiezögling 
Artur Ritter v. Dabrovsky-Junesza. Zum Seearsenals- 
kommando: die prov. Mar.-Kom.-Eleven Karl Rittchen 
und Richard Wendel. Zum Marinespitalskommando: 
der prov. Mar.-Kom.-Eleve August Ouschan. Zum 
Matrosenkorpskvmmando: der prov. Mar.-Kom.-Eleve 
Friedrich Korb. Zur h.-ä. ök.-ad. Abteilung: der prov. 
Mar.-Kom,-Eleve Rudolf Pohanka.

Kommissionen. Heute nachnlittags wird eiue 
Kommission unter Vorsitz des Adlatus des Hafen­
admirals Kontreadmiral Guido Couarde, dem Stell­
vertreter deS Vorstandes der ökonomisch-administrativen 
Abteilung, dem Fregattenkapitän Gustav Michnik, dem 
Sanitätschef des Hafenadmiralates und dem Marine- 
kommissär Emil Baader beim Hafenadmiralate zu­
sammentreten. — Eine Kommission unter dem Vor­
sitze des Korv.-Kapt. Anton Hesse, bestehend aus je 
einem Vertreter der 1., 6. und 7. Abt. des Marine- 
technischen Komitees und dct Artilleriedirektion (Elektro- 
leitung) des Seearsenals wird heute um 6 Uhr abends 
auf 2. M. S. „Bellona" zusammentreten und Er­
hebungen pflegen.

Mission. Oberwerkführer Josef Pallan wird 
heute mit 3 Arbeitern nach Sebeniko, bezw. Orebic 
abgehen.

Drahtnachrichten
des „Polaer Morgenblattes".

Abgeordnetenhaus.
Wien, 5. Dez. (K.-B.) In Fortsetzung der Be­

ratung der Regierungserklärung ermähnt Abg. Breiter 
die Regierung, sich von den Gegnern des allgemeinen 
Stimmrechtes nicht einschüchtern zu lassen. Abg. Men- 
ger erklärt, er verkenne nicht die Vorzüge des allge­
meinen Stimmrechtes, gleichzeitig müsse jedoch das Ver­
hältnis der Rationalitäten zu einander und zum Staate 
geregelt werdem Abg. Hrezmansky tritt für den Schutz 
des agrarpolitischen Besitzstandes bei der Einführung 
des allgemeinen Wahlrechtes ein.

Interpellationen werden eingebracht vom Abg. Pi- 
tacco und Genossen au den Leiter des Justizministeri­
ums betreffend den Bau des Justizpalastcs in Triest. 
Pitacco und Genossen an den Leiter des Handelsmini­
steriums betreffend die Uebelstände in den Lagerhäusern 
im Triester Hasen und die Durchführung diesbezüg­
licher provisorischer Maßregeln, Dr. Bennati und Ge­
nossen an das Gesamtministerium betreffend die An­
rechnung der Diurnistendienstzeit für die Pensionsbe- 
messung der Staatsbeamten, Pttacco Genossen be­
treffend die Mißhandlung von Matrosen italienischer 
Segelschiffe durch den kroatischen Pöbel bei Lissa.

Abg. Daszynski widerlegt die im Herrenhause sowie 
gestern vom Abg. Dzieduszycki gegen das allgemeine 
Wahlrecht vorgebrachten Bedenken sowie die Gefahr 
einer revolutionären Bewegung, für welche nach dem 
letzten mutigen Redner, dem Ministerpräsidenten, kein 
Anlaß mehr sei und appelliert an alle im Hause ver­
tretenen Rationen, das. polnische Volk nicht abermals 
der Willkür der polnischen Schlachta auszuliefern. Es 
sei nicht denkbar, daß die Knechtschaft für das polnische 
Volk in Galizien falle, während das polnische Volk in 
Galizien rechtlos bleibe.

Abg. Graf Stürgkh verweist auf die offenbar durch 
eine Reihe auswärtiger Momente beeinflußte Sinnes­
änderung der Regierung in der Wahlrechtsfrage und 
auf die schweren Bedenken gegen die unvermittelte Ein­
führung des gleichen Wahlrechtes insbesondere ange­
sichts der ungelösten Rationalitätenfrage, welche even­
tuell verhängnisvoll auf die Einheit und den Bestand 
der Gesamtmonarchie rückwirken könnte. Redner er­
klärt, seine Partei werde im gegebenen Moment die 
Wahlrechtsfrage vorurteilslos prüfen.

Nachdem noch einige Abgeordneten gesprochen hatten, 
wurden die Verhandlungen abgebrochen. Abg. Choc 
protestierte gegen die Zuweisung des Budgetprovisoriums 
an den Budgetausschuß und wirst dem Präsidium 
Hinterlistigkeit vor. Der Präsident erwidert, daß das 
Präsidium nach der Geschäftsordnung vollkommen kor­
rekt vorgegangen sei. (Widersprüche und Zwischen­
rufe auf Seite der Tschechisch-Radikalen). Der Präsi­
dent teilt mit, daß die Vorlage betreffend die provi­
sorische Regelung der Handelsbeziehungen mit Italien 
ohne Debatte in erster Lesung dem Zollausschusse zu­
gewiesen worden sei. Nächste Sitzung morgen.

Die Flottendemonstration.
Konstantinopel, 5. Dez. (K.-B.) Eine Ab­

teilung der Demonstrationsflotte ist in Kastrow auf 
der Insel Lemnos heute eiugetroffen.

Konstantinopel, 5. Dez. (K.-B.) Heute um 
5 Uhr nachniittags fand bei dem österr.-ung. Botschafter 
Freiherr von Calice eine Besprechung sämtlicher Bot­
schafter über die Antwort der Pforte statt.

Konstantinopel, 5. Dez. (K.-B.) Heute nachts 
wurde dem Dopen der Botschafter Freiherr v. Calice 
eine Note der Pforte zugestellt, welche die Annahme 
der Finanzkommission, jedoch zahlreiche Modifikationen 
des Reglements enthält.

Konstantinopel, 5. Dez. (K.-B.) Hier und in 
der Provinz, sowie in Mytilene herrscht volle Ruhe. 
Die Gerüchte vom Auslaufen einiger Kriegsschiffe oder 
von Vorbereitungen sind darauf zurnckzuführen, daß 
heute früh die Küstenfahrzeuge „Jssmir" und „Ka- 
stambol", welche kürzlich für das Zollamt gegen den 
Schmuggel gekauft, dann aber der Kriegsmarine ein- 
verleibt wurden, aus dem Kriegshafen ausliefen. An­
geblich sind sie nach Uemen bestimmt.

Ungarn.
Budapest, 5. Dez. Eine morgen abzuhaltende 

Generalversammlung in Budapest wird über das Ver­
halten der Polizei anläßlich der letzten Demonstrationen 
Kritik üben. Es soll sogar der Antrag gestellt werden, 
die Beiträge, welche die Hauptstadt zur Erhaltung der 
Polizei leistet, zu streichen. Die Polizeidirektion erläßt 
ein Kommuniquee, in welchem sie sich gegen die An­
griffe wegen angeblich saumseligen Verhaltens wehrt 
und erklärt,' daß sie bei ungenügender Mannschaft alles 
getan habe, was in ihren Kräften stand und tatsächlich 
eine Ausbreitung der Demonstration verhindert habe.

Budapest, 5. Dez. (Ung. Bur.) Ministerpräsident 
Graf Fejervary ist heute nachmittags nach Wien ab­
gereist und dürfte morgen vom Kaiser in Audienz 
empfangen werden.

Budapest, 5. Dez. (Ung. B.) Der „Pester Lloyd" 
meldet: Die gegenwärtige politische Lage, welche zu 
entscheidendem Handeln zwingt, hat anscheinend die 
Führer der ungarischen parlamentarischen Parteien be­
wogen, aus ihrer bisherigen zuwartenden Haltung 
herauszutreten. Der erste Schritt ist erfolgt, indem Graf 
Julius Andrassy, Graf Albert Apponyi und der ehe­
malige Finanzminister v. Lukacs sich heute vormittags 
in der Wohnung Franz Kossuths einfanden, um über 
die Situation Beratung zu pflegen. Ueber die Besprechung 
wurden noch keine Details eröffnet. Doch ist das Pro­
gramm, welches der frühere Finanzminister vertritt, in 
politischen Kreisen ziemlich bekannt. Lnkacs plant eine 
Koalierung der 67ger Parteien, die im Reichstag über 
die Mehrheit verfügen und wünscht, daß ein aus den 
67ger Parteien gebildetes Kabinett mit Unterstützung 
der Unabhängigkeitspartei das Land aus der gegen­
wärtigen Krise herausführe und den Boden für eine 
stabile Regierung ebne. Es ist wahrscheinlich, daß das 
Ergebnis der heute geführten Verhandlungen, falls es 
zu einem Resultat führt, schon in den nachmittags vom 
KoalitionSausschuß gefaßten Beschlüssen zum Ausdruck 
gelangen werde.

Hochwasser.
Esseg, 5. Nov. (Ung. Bur.) Ein großes Hoch­

wasser hat ungeheuren Schaden angerichtet. Teilweise 
hat es Menschenleben gefordert. Gestern wurden vier 
Personen und drei Wiegen mit toten Säuglingen auf­
gefunden. Infolge des durch das Hochwasser ange- 
richteten Unheiles herrscht großes Elend. Die Regierung 
plant eine Hilfsaktion.

Der Setzerstreik in Ungarn.
Budapest, 5. Nov. (K.-B.) Das Budapester 

Telegraphen-Korrespondenz-Bureau meldet, Ministerprä­
sident Baron Fejervary wird sich demnächst nach Wien 
begeben. Diese Reise steht jedoch nicht im Zusammen­

hänge mit dem Setzerstreik, wie dies von einem hiesigen 
Blatte fälschlich koftwrtiert wurde, sondern ergibt sich 
aus der politischen Lage und war schon anläßlich der 
vorwöchentlichen Audienzen bei Sr. Majestät in Aus­
sicht genommen.

Budapest, 5. Dez. Außer deu gestern genannten 
Zeitungen siud infolge des politischen Setzerstreiks 
folgende Blätter nicht erschienen: „Budapesti Ujsag", 
„Pesti Naplo" und „Budapester Tagblatt".

Budapest, 5. Nov. (K.-B.) Die Hörer der Technik 
beschlossen, jenen Blättern, bei welchen der Setzerstreik 
ausgebrochen ist, ihre Dienste anzubieten und ihre Re­
daktionen vor Angriffen zu schützen.

Die Vorgänge in Rußland.
Bromberg, 5. Dez. (K.-B.) Nach einer Mit­

teilung der Betriebsdirektion der Warschau-Wienerbahn 
ist der Güterverkehr nach den Stationen der Peters­
burg-Warschauer- und Moskau-Bresterbahn wieder aus­
genommen worden. Nach den Stationen der anderen 
Bahnen, die hinter Warschau liegen, ist der Verkehr 
noch gestört.

Die Meuterei in Sebastopol.
Odessa, 4. Dez. Vom Kreuzer „Otschakow" ist 

nur der bloße Rumpf geblieben. Das Schiff kostete 
7 Millionen Rubel. Auch der „Potemkin" ist stark 
beschädigt. Die Zahl der auf diesem Schiffe Getöteten 
beträgt 400. Das Transportschiff „Berg", auf welchen! 
über 300 Pud Pyroxilin sich befanden, wurde in den 
Grund gebohrt. In den Kasernen waren 1600 Matrosen 
und Soldaten, welche über zehn Maschinengewehre ver­
fügten.

Die Hinrichtung des Leutnants Schmidt bestätigt 
sich nicht. Admiral Tschuknin beschloß, sämtliche fest­
genommenen Meuterer vor ein Kriegsgericht zu stellen.

Podwoloczyska, 4. Dez. In den Odessaer 
Zeitungen wird ein Brief des Leutnants Schmidt ver- 
öffentlicht, in welchem er die Studierenden auffordert, 
sich zu organisieren und ihre Sache zu vertreten. Die 
Stadt Sebastopol hat wenig gelitten. Die Zahl der 
bei der Unterdrückung der Meuterei Gelöteten beträgt 
2000.

Die Ereignisse in Rußland und die 
Türkei.

' Konstantinopel, 5. Dez. (K.-B.) Die Ereig­
nisse in Rußland, insbesondere die Meuterei in der 
Armee und der Marine haben im Mdiz außerordent­
lichen Eindruck gemacht. Es dürfte noch eine Ver­
schärfung des reaktionären Regierungssystems und 
Polizeiunwesens platzgreifen.

S. M. S. „Erzherzog Friedrich".
Triest, 5. Nov. (K. B.) S M. S. „Erzherzog 

Friedrich" ist heute früh komplett fertig gestellt von 
der Werfte San Marco nach Pola zur Eindockung und 
späterer Vornahme der offiziellen Probefahrt ab gegangen. 
(Siehe Lokalbericht.)

Der König von Griechenland in Wien.
Wien, 5. Dez. (K.-B.) Der König von Griechen­

land ist heute hier eingetroffen.

Deutsches Reich.
Berlin, 5. Nov. (K.-B.) Der Landtag wurde 

durch eine vom Ministerpräsidenten Fürsten Bülow 
verlesene Thronrede eröffnet, in welcher zunächst erklärt 
wird, daß die finanzielle Lage fortgesetzt eine günstige 
ist, sodaß auch im laufenden Jahre ein befriedigendes 
Ergebnis zu erwarten ist. Die Thronrede fährt hierauf 
fort, verschiedene große Verkäufe in der Ostmark haben 
in der letzten Zeit berechtigtes Aufsehen erregt. Die 
Festigung des deutschen Besitzes in Verbindung mit 
einer sachgemäßen inneren Kolonisation bildet eine der 
ersten Aufgaben der Staatsregierung. Sie kann aber 
nur erzielt werden, wenn die deutschen Besitzer im 
höheren Grade als bisher ihrer nationalen Pflicht be­
wußt sein werden, ihren Besitz treu und zähe zu ver­
teidigen und dem deutschen Volkstume zu erhalten.

England.
London, 5. Dez. (Reuter). Campbell Banner­

mann wurde heute vom König in Audienz empfangen. 
Er nahm die Mission der Kabinettsbildung an.

London, 5. Dez. (K.-B.) Bevor Campbell Ban­
nermann zur Audienz beim König nach Bukingham sich 
begeben hatte, hatte er eine Unterredung mit dem Her­
zog vou Devonshire.

Frankreich.
Paris, 5. Dez. In der Nähe von Montpellier 

wurde von Gendarmen ein Mann verhaftet, der an­
fangs vorgab, Morales zu heißen, nach eindringlichem 
Verhör aber zugab, der vielgesuchte Alexander Arras 
zu seiu, welcher in der Nacht vom 31. Mai auf den 
1. Juni das Bombenattentat auf König Alfons von 
Spanien verübte.

Paris, 5. Dez. (K.-B.) In einem heute vor­
mittag abgehalteuen Miuisterrat gab der Minister-
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Präsident Rouvier eine Darstellung des Konfliktes 
zwischen der Psorte und den Mächten und erklärte, 
daß, falls die Türkei dem letzten Borschlage des 
österreichisch-ungarischen Botschafters ihre Zustimmung 
versage, die' Flotte der Mächte noch einen anderen 
Punkt des türkischen Gebietes besetzen werde.

PariS, 5. Nov. (K.-B.) Der Senat erörterte 
heute den Separationsentwurf, wie er von der ersten 
Kammer genehmigt wurde.

Die Attentatsaffaire im Hildiz.
Konstantinopel, 5, Dez. (K.-B.) Heute war 

der dritte Verhandlungstag in der Attentatsaffaire. 
Der bulgarische Dragoman Markesich war die ganze 
Zeit über anwesend. -

Eisenbahnerausstand in Finnland.
Haparanda, 5. Dez. (K.-B.) Dem „Svenska 

Telegram-Byro" wird aus Tornea gemeldet: An­
läßlich der Ernennung des Senats ist ein neuer Eisen­
bahnerausstand in Finnland ausgebrochen. Der Streik 
wird sich wahrscheinlich über das ganze Eisenbahnnetz 
verbreiten.

Lloyddampfer.
Triest, 5. Dez. Abgegangen: „Marie Valerie" 

am 2. Dez. von Karachi nach Bombay; „Koerber" am 
4. Dez. von Port Said nach Suez; „Cleopatra" am 
5. Dez. von Brindisi nach Triest. Eingetroffen: „Bin- 
dobona" am 4. Dez. von Triest in Bombay.

Prag, 5. Dez. (K.-B.) Heute nachmittag fand 
die feierliche Installation des Rektors der böhmischen 
Universität, Professor der Theologie, Vkekal statt. Die 
tchechische freisinnige Studentenschaft hatte sich überaus 
zahlreich in der Aula eingefunden und brach, als der 
neue Rektor erschien, in Schmährufe auf diesen und 
den Klerikalismus aus. Sie entfernten sich demon­
strativ aus der Aula, besetzten die Rampe und be­
nahmen sich ziemlich geräuschvoll. Stach Schluß der 
Installation zogen die Studenten unter lärmenden 
Kundgebungen aus dem Universitätsgebäude, während 
die Anhänger des Rektors diesem bei der Abfahrt 
lebhafte Ovationen bereiteten.

Chicago, 5. Dez. (K.-B.) Hier ist ein Gebäude, 
das dem Stahltrust gehört, niedergebrannt. Der 
Schaden wird auf mehr als eine Million Dollars 
geschätzt.

Volkswirtschaftliches.
Die Erhöhung der Manipulations­

gebühren. Nach den Vorschlägen der Regierung 
stellt sich die Erhöhung der Manipulationsgebühren bei 
den k. k. Staatsbahnen wie folgt dar:

Eilgüter:

Bisherige 
Mantpul- 
«ebühr

Heller

Reue 
Manipul.»

Gebühr Zuschlag 
per 100 Kilogramm

Gewöhnliche Eilgüter . . . 16 24 8
Ermäßigte Eilgüter.... 8 14 4- t>
Besonders ermäßigte Eilgüter 8 14 4- 6
Sperrige Güter.......................

Frachtgüter:
12 - 18 -p 6

Stückgüter Klaffe l . . . . 8 14 -ft 6
„ Klaffe II . . . 8 14 4- 6

Wagenladungsklaffe und 8 8 12 4- 4
6 . . . 8 10 2

Spezialtarif I....................... 8 12 4- 4
n.......................8 10 4- 2

„ III....................... 8 10 4- 2
Ausnahmstarif I . . . . 8 10 4- 2

„ . H . . . . 6 8 -ft 2
„ m a und b . 8 14 -b 6

III e . . . 8 12 4

Direkte Schiffahrtsverbindung mit Mexiko. 
Das Uebereinkommen ist abgelaufen, in dem sich die 
Vereinigte österreichische Schiffahrts - Aktiengesellschaft 
verpflichtete, eine direkte Schiffahrtsverbindung zwischen 
Triest und Mexiko mit monatlich stattfindenden Fahrten 
zu unterhalten. Die Gesellschaft erhielt hiefür den in 
dem Budget vorgesehenen Betrag von 720.000 Kronen. 
Dieses Uebereinkommen ist nach einer Meldung des 
„Eisenbahnblattes" bisher nicht erneuert worden und 
sonach an Stelle des Uebereinkommens ein vertrags- 
lofer Zustand getreten. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
diese nun seit zwei Jahren unterhaltene Verbindung 
die erhoffte Entwicklung nicht gebracht hat. Oesterreichs 
Jahresexport nach Mexiko belief sich im letzten Jahre 
auf rund 2000 Tonnen und eine Zunahme desselben 
ist vorerst kaum abzusehen. Auch aus den Jnteressenten- 
Kreisen machte sich ein lebhafter Wunsch nach' Aufrecht­
haltung dieser Verbindung nicht bemerkbar. Es ist wohl 
mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß diese 
Linie mangels eines vorhandenen Interesses endgültig 
aufgelassen werden dürfte.

Deutsche Sängerrunde.
Donnerstag, den 7. Dezember 1905 

in den neuhergerichteten und elektrisch beleuch­
teten ^aalräumlichkeiten des Hotel Luzzi

Herbstliedertafel 
unter gefälliger Mitwirkung einiger Gäste und 
des Orchesters des k. u. k. Inf.-Regiments Nr. 87.

Zum Vortrage gelangende Männerchöre:
I. H. Stuny: „Lied der Landsknechte".
Adolf Kirchl: „Elfenlocken im Wald".
Wilh. Handwerg: „Serenade". Männerchor mit Bariton-Solo. 

(Bom „Schubertbund" am 23. Juli d. I. in Pola gesungen.) 
M. v. Weinzierl: „Neuer Wein". Dichtung von Baumbach. 

Zuni Andenken des jüngst verstorbenen Dichters.
M. v. Weinzierl: „Fröhlicher Abschied". Männerchor mit Ba­

riton-Solo und Klavierbegleitung.
Rud. Wagner: „Gretelein".
M. I. Beer: „Das deutsche Lied in Oesterreich". Männerchor 

mit Orchesterbegleitung.

Beginn der Gesänge punkt 9 Uhr abends.
Liedertexte und Bortragsordnung an der Abendzahlstelle, das 

Stück zu 20 Heller.
Eintritt: Für Mitglieder und Spender: Einzelkarte K. 1 — 

Familienkarten (4 Personen)... K. 3.—
Für Nichtmitglieder: Einzelkarten . . . . K. 1 50 
Familienkarten (3 Personen)........................K. 3 50

Nur mit Karte beteilte Nichtmitglieder haben Zutritt. Die 
Karte ist auf den Namen einer anderen Person nicht übertrag­
bar und an der Abendzahlstelle vorzuzcigen.
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Kubeliks Finger. Aus New Aork wird berichtet: Der 

bekannte Geigenvirtuose Kubelik, soll seine beiden Hände gegen 
Unfall auf die Summe von 400.000 Kronen versichert haben. 
Wenn er gezwungen ist, durch irgendeinen Unfall ein Engage­
ment aufzugeben, dann muß ihm nach dieser Abmachung die 
Versicherungsgesellschaft 250 Kronen für den Tag bezahlen; ver- 
liert"er einen Finger, so erhält er eine Summe von 200.000 K.

Ein zerstreuter Gelehrter. In Oxford ist im Alter 
von 77 Jahren der bekannte Gelehrte Sir John Burdon- 
Sanderson gestorben. Er war Mediziner und hat sich um 
die (beschichte seiner Wissenschaft große Verdienste erworben. 
Tvch nicht minder bekannt als seine hervorragende Bedeutung 
als Gelehrter war seine außerordentliche Zerstreutheit, die ihn 
mit dem Professor vom alten Schlage, wie ihn die „Fliegenden 
Blätter" ausgebildet haben, durchaus in Konkurrenz treten ließ. 

Eines Abends war große Gesellschaft bei dem Herrn Professor 
und die Dame des Hauses überließ es ihrem Gatten, die Gäste 
nach dem Speisezimmer zu führen. Als sie in den Saal her- 
unterkam, fand sie ihren Gatten eifrig damit beschäftigt, den 
ziemlich erstaunten Gästen in ihre Mäntel zu helfen, ihnen die 
Hände zu schütteln und Adieu zu sagen. Bei einer anderen 
Gelegenheit ging er einmal mit einen« Herrn spazieren, der als 
Logierbesuch in seinem Hause weilte. Als sie wieder nachhause 
kamen, wandte sich Sir John an der Haustür zu dem Gast, 
schüttelte seine Hand zum Abschied und sagte liebenswürdig: 
„Ich würde Sie mit dem größten Vergnügen einladen, doch bei 
mir zu wohnen, da Sie hier in der Stadt fremd sind. Aber es 
geht beiin besten Willen nicht, unser Fremdenzimmer ist besetzt, 
wir haben schon Logierbesuch." Sir John wohnte einmal bei 
seinem Freunde Sir Henry Acland und bat eines Abends, ihm am 

nächsten Tage das Frühstück um eine Viertelstunde eher als gewöhn 
lich zu besorgen, da er einen wichtigen Gang vorhabe. Wie er 
gebeten, so geschah es; er verzehrte sein Frühstück eine Viertel­
stunde früher und ging fort. Genau nach einer Viertelstunde 
war er schon wieder zurück, klingelte und fragte ein wenig un 
geduldig, warum man ihin nicht das Frühstück bringe. Da 
man bereits die kleine Schwäche des Gastes kannte, wurde ihm 
stillschweigend zum zkveitenmal das Frühstück serviert, und er 
ließ es sich wieder gut schmecken. Bei seinen Vorlesungen schrieb 
er häufig an der, Wandtafel etwas auf und zum großen Amuse 
ment seiner Studenten passierte es ihm fast regelmäßig, daß er 
die schmntzigen Abwischlappen einen nach dem andern in die 
Tasche steckte und endlich mit seinem Taschentuch die Tafel ab 
wischte.



Eine Raucher-Konkurrenz.
In Paris fand ein Pfeifenraucher-Wettkampf 

statt. In Nordfrankreich und in Belgien wer­
den solche „Raucherwettkämpse" häufig veran- 
staltet; sie gehöre» dort mit den abscheulichen 
Hahnenwettkämpsen und den nicht minder wider­
lichen Kämpfen zwischen Hunden und Ratten zu 
den beliebtesten Volksunterhaltungen. In Paris 
aber hatte man so etwas noch nicht gesehen: 
es muß der Wahrheit gemäß konstatiert werden, 
daß das aus allen Stadtteilen herbeigeströmte 
Publikum, das dem Wett- und Kunstrauchen mit 
großem Interesse zusah, durchaus aus seine Kosten 
kam. Das große Rauchopser wurde in einem 
im Quartier de la Pastille gelegenen, mit fran­
zösischen und belgischen Fahnen geschmückten 
Ballsaale dargebracht. Im Saale standen, stusen- 
förmig ausgestellt, an Marmortischen etwa fünfzig 
Stühle; in der Mitte des Halbkreises ein Tisch 
und drei Stühle für die Jury: einen Vorsitzen­
den und zwei Beisitzer. Der Präsident rief die 
Namen der Konkurrenten aus, worauf jeder die 
Präsenzliste unterzeichnen und auf einem der 
Amphitheaterstühle Platz nehmen mußte. Die 
Prozedur machte einen höchst feierlichen, stil­
vollen Eindruck.- Nachdem die 48 „Pijpen- 
rookers" untergebracht waren, rief der Präsident 
mit starker Stimme: „Man bringe die Kästchen!" 
Diener stellten nun aus den Jurytisch zwei ver­
siegelte Ebenholzkästchen. Nachdem die Siegel 
gelöst waren, rief der Präsident: „Meine Herren, 
der erste Wettkamps ist ein Langsamkeits- 
kampf. Hier sind sünszig Pfeifen, von denen 
eine genau so aussieht wie die andere; jede von 
ihnen enthält genau 50 Gramm Tabak, die 
heute früh in Gegenwart Ihrer Vertrauens­
männer abgewogen worden sind. Um keinen 
Gedanken an Betrug aufkommen zu lassen, wer­
den wir die Pfeifen auslosen." Das geschah, 
und jeder der Konkurrenten bekam eine einfache 
holländische Tonpfeife. Und wieder sprach der 
Präsident: „Auf das gegebeue Zeichen werden 
Sie die Pfeifen anzünden; Sieger wird der sein, 
dessen Pseise am längsten brennen wird. Jede 
erloschene Pfeife ist natürlich außer Wettbewerb; 
wer eine erloschene Pfeife von neuem auzündet, 
wird ganz ausgeschlossen." Aus dem zweiten 
entsiegelten Kästchen wurden dann die drei Haupt­
preise — ein kostbares Rauchservice, eine Meer­
schaumpfeife und ein Tabaksbeutel — heraus­
genommen und auf den Tisch des Hauses ge­
legt. Der Präsident konstatiert noch, daß es 
genau 2 Uhr sei; dann ertönt das Kommando: 
„Eins, zwei, drei . . . Anzünden!" 48 Zünd­
hölzchen flammen wie ein Blitz aus uud 48 
Kämpen verschwinden hinter Rauchwolken. „Die 
Hochösen sind angezündet", ruft ein Witzbold, 
aber der Scherz hat keinen Ersolg. Nach und 
nach verfliegt der Rauch ein wenig. Man kann 
jetzt sehen, wie die „Pijpenrookers" vorsichtig 
und langsam, rauchen, um ihre Munition zu 
schonen. Niemand spricht; es herrscht tiefstes 
Schweigen und man hört nnr eiuLippengeräusch, 
das wie verstohlenes Küssen klingt. Eintönig 
vergeht eine Viertelstunde nach der andern. Da 
ertönt eine Stimme: „Ich bin fertig." — „Kom­
men Sie herunter", kommandiert der Präsident 
uftd der ,koi-8 eolieours" steigt traurig vou 
seinem Sitz herab. Bald erklären sich noch an­
dere Kämpen für besiegt nnd geben die Partie 
auf. Um 4 Uhr sind nur uoch vier Konkur- 
renteu da, die sich gegenseitig mißtrauisch über­
wachen. Seit zwei Uhr rauchen sie ihre sünszig 
Gramm Tabak mit einer Geduld, die uur ein 
„vlaamscher Pijpenrooker" haben kann. Die 
Spannung ist aufs höchste gestiegen! Schlag auf 
Schlag hört man zweimal: „Ich bin fertig." 
Nun sind nur noch zwei da. Sie rauchen lang­
sam, ganz langsam, aber schließlich müssen auch 
sie einmal fertig werden. Wer wird den Lang­
samkeitspreis davontragen: der blonde, rosig an­
gehauchte Belgier dort oder der sinsler drein- 
blickeude Gendarm a. D>, der seinen Gegner

Die Heiterethei.
52  Erzählung von Otto Ludwig.

Denn rauh und streng mußte er sein, um all das 
heruntergekommene Wolkengesindel, das wochenlang mit 
strotzenden Wasserbäuchen von Abend hergekommen war, 
wieder dahin zurückzujagen. Unter seinem zornigen 
Schnauben raffte es sich zusammen aus seiner Zer­
fahrenheit und floh zurück nach seiner Heimat, dem 
alten Meer. Was davon zurückgeblieben war,« als er 
sich zum Ruhe» legte nach der schweren Arbeit, das 
ging hoch wie schneeweiße Baumwollenrocken am blauen 
Himmel. Da spann es die Sonne ab in langen zarten 
Fäden mit rosiger Hand.

Wie war das nun ein ander Leben, als aus dem 
zerborstenen Leibe des Grau all die Farben wieder er- 
ftauden, die es verschlungen hatte! Wie Scharlach- 
spinnchen auf grünem Papier rannten auf den grünen 
Wiesen die roten Unterröcke durcheinander, dazwischen 
dunkle Jacken und Beinkleider wie schwarze Kaferchen 
oder wie lebendig gewordene Tintenkleckse. Wie vorher 
der Regen vorn Himmel zur Erde gefallen, so in tausend 
Strömen stieg jetzt der Heuduft von der Erde zum 
Himmel hinauf. Anstatt des graueil Regengeplätschers 
erklangen unermüdlich die buntesten Vogelstimmen. So 
verlassen hatte» noch nie der Webstuhl uud die Brücke 
gestanden in der dumpfigen Stube, die Schere gehangen 
und die Säge am alten langweiligen Nagel. Wer 
Sense oder Rechen zu führen wußte, konnte schwitzen 
ohne Holundertee. Kein Paar gesunder Arme blieb in 
deni Städtchen zurück.

Und doch eins, und vielleicht das gesündeste, regte 
sich nicht in der freien Luft, wo es hingehörte. Freilich 
war das Häuschen, in welchem es stak, dank den An­
strengungen des Regens, luftig genug geworden, luftig 
bis fast zur Durchsichtigkeit.

Die Heiterethei hätte sich beim Ein- und Ausgehen 
das Türöffnen ersparen können. Es war fast komisch, 
daß sie nicht neben der Tür durch die Wand ging. 
Die hätte sie nicht erst zu öffnen gebraucht. Ja, sie 
schloß die Tür sorgfältiger als je, wennschon sie nicht 
weiter als nach ihrem Gärtchen ging, das, etwa hundert 
Quadratfuß groß, über dem Schloßweg drüben, ihrem 
Häuschen gegenüber lag. Und wenn sie dies jetzt mit 
noch leichteren Schritten und aufgerichteteren Hauptes 
tat und dabei ein lustiger Liebchen sang, als je zuvor, 
so sah man wohl, daß es aus Trotz gegen den Spott 
der Vorübergehenden geschah

Wäre sie neben der Türe durch die Lücke gegangen, 
so hätte sie diese förmlich anerkannt, nnd den Triumph 
darüber gönnte sie den Spöttern nicht.

Selbst ihr Zurückziehen bei Tage in ihr unversehrtes 
Schlafgemach hätte sie als ein Zugeständnis angesehen, 
durch welches erst der Zustand ihres Häuschens eine 
feste Tatsache geworden wäre. So saß sie den ganzen 
Tag über, da niemand ihrer begehrte, allen Vorüber­
gehenden sichtbar an ihrem Tische. Aber sie schien nie­
manden zu sehen; für sie'war keine Lücke in der Wand.

Das war ein rechtes Fest für alle Spottmäuler 
des Städtchens. Jeder suchte der notwendigen Arbeit 
wenigstens so viel Zeit abzustehlen, als er brauchte, 
die Heiterethei so dasitzen zu sehen, und irgend einem 
Nachbar oder Gevatter eine Bemerkung zuzuflüstern, 
eben noch laut genug, um von der Heiterethei selber 
verstanden zu werde«. Aber uur, weun sie etwa in der 
Tür stand oder durch das eine übriggebliebene Fenster 
sah, nahm sie vo». dergleichen Notiz. Dann hatte sie, 
ohne irgend ein Zugeständnis in Rücksicht des delikaten 
Punktes zu machen, auf jedes Wort der Spötter ein 
frisches Lachen und eine witzigere Antwort.

Nachts in dem kleinen Kämmerchen war's freilich 
anders. Zunächst half ihr's noch, daß sie sich erst an 
das Bewußtsein gewöhnen mußte, nicht mehr jedem 
Vorübergehenden sichtbar zu sei«, uud jedes Geräusch 
rief augenblicklich ihren ganzen Trotz wieder wach. 
Aber wenn nun so lange draußen alles still gewesen 
war und ihr Stolz die unnötige Wacht endlich auf­
gegeben hatte, dann erlag die müde Seele dem Drucke 
der Gegenwart und dem Drohen der Zukunft.

Dann zeigte sich aber auch, wie sehr zu ihrem Glück 
der Gedanke an den Fritz ein so unzertrennlicher 
Gefährte ihrer einsamen Stunden geworden war; und 
wiederum wurde er dies dadurch noch immer mehr.

Als einmal die Heiterethei aus dem kurze«, erst 
spät gekommenen Schlaf erwachte und den Tag im 
Anbrechen fand und doch den Wiederschein seines ersten 
Strahles aus ihrem kleinen Spiegel vermißte, da trieb 
der fast verdorrte Baum ihrer Hoffnung- neue Knospen. 
Schnell sprang sie aus dem Bette, uud wirklich! sie sah 
den gauzeu Himmel umzogen von grauem Gewölk. 
Dazu flogen die Schwalben hastiger als sonst und so 
niedrig, daß sie fast das Wasser des Baches berührten. 
„Nu werden sie doch müssen kommen," lachte sie in sich 
hinein. „Das viele Heu, das noch draußen liegt! Und 
so ein Gewitter vor der Sonn' kommt jederzeit vor 
Abend wieder. Das weiß alle Welt. Wird nicht lang 
dauern, so werd ich geholt; aber Hernachen tu ich gewiß 
nicht, als wär mir viel dran gelegen. Und bin ich 
einmal wieder dabei gewest, Hernachen ist mir nicht 
bang. Wenn sie nur einmal wieder gesehn haben, waü 
ich erwachen kann." (Fortsetzung folgt.) 

mit „Protokollaugen" mustert? Der Gendarm 
a. D. ist besiegt; seine Pfeife ist erloschen, und 
wie um ihn zu ärgern, bläst ihm der rosenrote 
Belgier im Endkampf einen Mund voll Rauch 
inS Gesicht. Der Präsident proklamiert: „Sieger 
im Wettkampf ist unser Freund Van der Linden, 
dessen Pfeife zwei Stunden und 17 Minuten 
gebrannt hat." Man applaudiert mit Begeiste­
rung, und in dem Saale, in dem zwei Stunden 
lang Todesstille geherrscht hatte, herrscht jetzt 
ein buntes Stimmendurcheinander, das erst auf- 
hört, als der Präsident den Beginn des 
Schnelligkeitswettkampfes verkündet: 
jeder Konkurrent erhält sechs gestopfte Pfeifen, 
und wer sie am schnellsten „ausraucht", ohne 
dabei zu trinken, bekommt den ersten Preis. 
Sieger ist ein vorzüglich trainierter Graukopf, 
der mit seinen sechs Pfeifen in 16 Minuten 
fertig ist und seine Gegner weit hinter sich läßt. 
Neuer Jubel; der Sieg des vielbewunderten 
Greises wird mit zahllosen Schoppen Bier be­
gossen. Als wir — so schließt der Gewährs­
mann des „Gaulois" seinen Bericht — den 
Saal verließen, sagte einer der „Pijpenrookers" 
zu uns: „Hör' mal, Herr, Du kannst in Deiner 
Zeitung sagen, daß Du etwas Schöneres noch 
nie gesehen hast!"

Allerlei.
Der Tabakkonsum der ganzen Welt wird durch 

einen Bericht der Regierung der Bereinigten Staaten veran 
schaulicht. Die hier aufgestellte Tabelle der zwölf wichtigfteu 
Länder zählt zunächst den Gesamtkonsum des verbrauchten Ta 
baks nach seinem Gewichte aus und dann den jedes einzelnen 
Bewohners nach dem Durchschnitt. Die betreffenden Zahlen 
lauten: Bereinigte Staaten 440,000.000 Pf. Gesamtkonsum — 
5M Pf., pro Kopf; Deutschland 201,753.000 - 3,44; Ruß 
land 150,244.000 - 1,10; Frankreich 84,303.000 - 2,10; 
Großbritannien und Irland 83,278.000 — 1,05; Oesterreich 
78,755.000 — 3,02; Ungarn 47,W5.000 — 2,42; Belgien 
44,373.000 - 6,21; Italien 34,549.000 - 1,05; Mexiko 
18,870.000 - 1,39; Kanada 15,400.000 — 2,74; Australien 
10,158.000 — 2,59. Der Konsum aller zwölf Länder beträgt 
1,209,678.000 Pf., pro Kopf 2,79 Pf.

Transportleistung eines Schnelldampfers. Zwei 
Pferde können einen Lastwagen, welcher mit Gütern im Gewicht 
von 3500 Kilo beladen ist, auf einer gnten Chaussee, welche nur 
geringe Steigung aufweist, bei einer täglichen Arbeitszeit von 
acht Stunden etwa 32 Kilometer weit ziehen. Könnte man den 
Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd „Kaiser Wilhelm ll.", 
dessen Gewicht mit allem, was sich während einer Reise an 
Bord befindet, 26.500 Tonne» beträgt, in Stücke zerlegen und 
auf Wagen verladen, so benötigte man zum Transport 7571 
Wagen mit 15.141 Pferden. Die auf einer Reise von Bremer 
haven nach New-^ork von einem Schnelldampfer in 6'/, Tagen 
durchlaufene Strecke beträgt etwa 6580 Kilometer; unsere Last 
wagen würden rund 200 Tage brauchen, um diese Strecke zu 
rückzulegen. Mit einem preußischen Postwagen würde man zur 
Zurücklegung einer der Entfernung von Bremerhaven—New Bork 
gleichen Weglänge t>M Stnnden brauchen. Würde der Reisende 
in dieser Weise sich täglich elf Stunden im Postwagen durchrütteln 
und schütteln lassen, so wäre er etwa zwei Monate auf Reisen. 
Wer das wohl aushalten könnte?

Eine niedliche Geschichte ist, wie eine Londoner Wochen­
schrift zu erzähle» weiß, neulich dem Herzog von Abercorn 
passiert. Der Herzog ist ein großer Jäger vor dem Herrn, aber 
nicht nach der Art der meisten englischen Sportsmen, die nur 
das Interesse haben, so viel Wild wie möglich zu schießen, son­
dern ein großer Tierfreund, der sich immer sehr eingehend mit 
den Bewohnern des Waldes und Feldes beschäftigt und sich auf 
seinen Besitzungen wahre zoologische Gärten angelegt hat, in 
welchen er auch seltene, aus anderen Erdteilen eingeführte Wild- 
arten hält. Bor einiger Zeit kam ein Emu aus Australien an 
und wurde nach Irland in einen der herzoglichen Parks ge­
bracht. Der Herzog nahm großes Jnterefse an dem Tier, und 
als er auf einige Tage nach London reisen mußte, übergab er 
es einem seiner treuesten Diener mit der Anweisung, ihm sofort 
zu schreiben, wenn irgend etwas besonderes mit dem Tiere ge­
schehen sollte. Einige Tage später legte der Emu ein Ei. Der 
Diener berichtete das sofort getreulich seinem Herrn und fügte 
die folgenden Worte hinzu: „In Abwesenheit Eurer Hoheit 
habe» wir das Ei der größten Gans untergelegt, die wir hier 
haben."

Humor auf der Kanzel. Ein wegen seines unverwüst­
lichen Humors weit und breit bekannter katholischer Pfarrer 
Schwabens beendigte unlängst seine Sonntagspredigt mit fol­
genden Worten: „Da jetzt die Cholera sich allenthalben ver­
breitet, ist es meine christliche Pflicht meinen lieben Zuhörer» 
über die Mäßigkeit uud über die Lebensordnung eine nützliche 
Belehrung zu geben, welche unter anderem auL darin besteht, 
daß diejenigen, welche dem Trunke ergeben sind, eine genaue 
Regel beobachten und nicht mehr trinken, als ihrer Gesundheit 
zuträglich ist. — Wer also gewohnt ist, täglich nur eine Maß Bier 
zu trinken, der trinke nur eine; wer gewöhnt ist, zwei zu 
trinken, der trinke nur zwei; wer gewohnt ist, täglich drei Maß 
zu trinken, der trinke keine vierte; wer aber gewohnt ist, wie 
ich, täglich sechs Maß zu triuken, der danke Gott dafür, daß 
es ihm so gut wie mir schmeckt und bekommt und bitte Gott, 
daß er ihm diesen Trnnk noch recht lange möge schmecken lassen. 
Amen". —
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